
Redakti on: Li eszeechen asbl – Bei tr äge von Dor othea Graf,
Gudr un Hal l er, Bar bar a Hess, Mari a- Ther esi a
Kal ten mai er, Suzanne Köni g, Estel l e Mal ané,
und Angel a Wi charz− Li ndner.

Her ausgabe:

woxx s. c.
i n Zusa mmenar bei t mi t
Li eszeechen asbl

B. p. 684
L- 201 6 Luxe mbour g.

Erschei nt zwöl f mal i m Jahr.
Dr uck: c. a. pr ess i mpri meri e

Luxe mbour g- Ha mm.72
7/
04 e l i b r i s1/2

00
4

MartinPage:
DieLibelle desachten
Jahres, Romanausdem
FranzösischenvonLis
Künzli("Lalibellule de
seshuit ans", LesEdi-
tionsle dilettante, Paris
2003), Klaus Wagenbach
VerlagBerlin2003, 220
S., 17,50 €.

"... undvon daan habe
ichstetsin Beziehung
zu dieser Erinnerung

gehandelt, mehr noch,
ich habeallem,

wasichtat,
dieseFormgegeben."

MARTINPAGE

, oder die Form,
nach der mansein Leben ausrichtet

Ein uraltes Lächeln, eigen-
sinnig undrätselhaft, wandert
durchdieJahrhunderte, findet
sich auf demWeg gleich einer
Metamorphose in unter-
schiedlichster Form an den
verschiedensten Orten, bis es
schließlich auf dem Gesicht
seiner rechtmäßigen Besitze-
rin erblüht. Fio Regale, das
Mädchen mit der nicht sehr
glücklichen Kindheit. Alle um
Fio herum bemühen sich zu
sterben, und aufgrund einer
mysteriösen Genetik setzt
sich ihre Familie nur aus To-
ten zusammen. Seitdempflegt

sieihren eigenen Umgang mit
Verlusten; spürt sie, dass je-
mand zu einem Freund wird,
"so beweint sie bereits den
Tag, an demsie diesen wieder
verlieren würde, underrichtet
i mFriedhof ihres Herzens ei-
nen kleinen Grabstein". Ohne
zu große Begeisterung wird
sie groß. Die Zeit vergeht.
Missgeschicke und Unglücke
schreiben diesen Romanihres
Lebens. Ein junges Mädchen,
das anders ist, oft ablehnend,
und doch reizend. Mit spru-
delndem Einfallsreichtum
"zähmt sie das Unglück, das

ihr zu einem vertrauten Tier
geworden ist", und findet zu
ihremganz persönlichen Weg,
sich das Notwendigste zuver-
dienen, was bald ihrem be-
scheidenenLebeneineandere
Wendung verschaffen soll. Al-
leinauf der Welt macht sie Zo-
ra zu ihrer Vertrauten, die,
ehemals Mannequin, von ih-
rer Schönheit demissioniert
und sich dem Hass der gan-
zen Welt verschreibt, ihn für
all dieanderenIdiotenhinaus-
schreit. Auf ihrem Hausdach
in der Pariser Rue Baxt steht
eine Schneekanone, aus der
weiße Flocken stieben. Und
mitten drin wird Fio zumaus-
erwählten Star der Pariser
Kunstszene.
Ein Roman, in demuntypi-

sche Figuren in schrillen Mo-
menten unter kuriosen Um-
ständen sichinihren ganz ei-
genen Universen bewegen. Ei-
ne Träumerei, die der absur-
den Logik des Lebens folgt.
Die Phantasie, die Originalität
allein verbindet sie. So da
sind: Der sagenumwobene
Kunstmäzen Ambrose Aber-
combrie, der sich durch eine
perfide Inszenierung zum My-
thos erhoben sieht, sich,
meint Fio, wie die meisten
Menschen etwas vorzuwerfen
undgenug Geld hat, zu bezah-
len, anstatt das Geheimnis
vom Nichtgeheimnis preiszu-
geben; dessen sanfter Zögling
mit den feinen Gesichtszügen
und dem Ruf eines medialen
Don Juans, Charles Folquet,
sei er auch ein alles andere
als sexbesessener Medienzar
und schlicht zu Fios Obhut
eingesetzt, oder der wahrlich
sonderbare Alumbrados Gran-
velle, der, nochbevor erlesen
undschreibenkonnte, Wörter
und Sätze zeichnete und mit
großem geschwollenen Auge

im Schlüsselloch erscheint,
umFiozuprüfen.
Alle bleiben liebenswert,

sogar die grässlichsten Kriti-
ker oder die wunderbar ge-
zeichnete Freundin und Haus-
besitzerin Zora, deren Name
auf 23 der 24 BriefkästeninFi-
os Haus steht, allein aus Nie-
dertracht und weil sie sich
nicht mit Alltagskram herum-
plagen will, mit ihrem unver-
gleichlichen Talent zur Ver-
achtung, ihremzynischen Lä-
cheln und auf der Jagd nach
demHippiepapst des LSD.
Alles entspinnt sich umdas

rothaarige Mädchen Fio, das
von der Genialität, die man
ihm zuschreibt, nichts weiß,
nichts wissen will. Umsie her
tauchen Personen auf, die
sich im Umkreis der Kunst-
und Medienwelt bewegen,
Ästheten und Genies, Presse-
leute von besonderem Rang
und zweifelhafte Avantgardis-
ten, allesamt mit klischeehaf-
tenZügenbehaftet, dochinje-
demFall auf skurrile undspöt-
telnde Weisein Szene gesetzt,
verhöhnendas Werbe- undIm-
poniergehabe imund umden
Kunstmarkt. Der Roman wird
zueiner sozialenSatire, in der
die Kunst "für all diese stink-
vornehmen Atheisten aus den
schicken Vierteln zur Religion
gewordenist" oder ein Kultur-
minister gar zu einem"uner-
müdlich Begeisterung hervor-
bringendenInsekt" wird.
Page will - wie es ihm be-

reits bei "Antoine oder die
Idiotie" ein Anliegen war - die
menschliche Dummheit ans
Licht bringen, deren Formen
es zur Genüge gibt und die er
mit seinemeigensinnig schrä-
gen, herrlich poetischen Stil
einfängt, um sie schließlich
aufzudecken.
Seine Sprache ist überra-

schend in ihrer Einfachheit,
die gereihten Sätze bilden die
Absurdität nach, die skurrilen
Ideen. Sein Ausdruck ist voll

phantasievoller Einfälle, seine
Ironieist ganz die Fios, "sanft,
vergleichbar einem Messer,
dessen Klinge ein Rosenblatt
wäre".
Da machen sich die Sinne

einen Spaß, Kühlschränke se-
hen Gesten voraus oder Allta-
ge werden allzu muskulös,
ganz zu schweigen von
schrecklichen Gedanken, die
mit acht haarigen Beinen in
Fios Stille gekrochen kommen
oder Flaschen mit Alkohol
sind, an denen sie sich zu be-
rauschen versucht, Finger
oder Nasen, die rot oder grün
sehen, Gegenstände, die sie
schlecht behandelen... unver-
kennbar ist, dass sich Boris
Vian unter den Lieblingsauto-
ren des 28-jährigen Martin Pa-
ge findet. Unverkennbar auch
die Kunstfertigkeit von Lis
Künzli, deren Übersetzung
den Lesegenuss nirgends ein-
schränkt.
Ist die Kunst schließlich

"ein Mittel wie jedes andere,
umdie Angst vor demTod et-
was wegzurücken", so hat Fio
ihrerseits eine Formgefunden
für alles, was sie tut, und für
ihre Auflösung, in einer Lache
von Farben, in der noch ein
Lächeln tanzt. Die Libelle,
oder die Form, nach der man
das Lebenausrichtenkann?

Maria-TheresiaKaltenmaier

M. KRONSTÄDTER, H.-J. SI MM(HG)

HoheErzählkunst
ausdemOsten

I mHi mmel fühlt sich der
Leser, demdieses Werk
in die Händegelangt:
ausgewählterussische

Geschichten aus
denletztenzwei
Jahrhunderten.

Ironisch, melancholisch,
hoffnungsvoll berühren

diese die ganze
Bandbreite menschlicher
Gefühle und beweisen
wiederum, dassin der

östlichen Literatur wahre
Schätze begrabenliegen.

Die russische Literatur ist
zweifellos ein Phänomen: In-
nerhalb von nur 200 Jahren
wurden Werkeineinemaußer-
gewöhnlichen Stil verfasst,
voller Subtilität undpsycholo-
gischemTiefgang, dass es ei-
nem die Sprache verschlägt.
Viele Autoren mussten lange
auf die Veröffentlichung ihrer
Werke in der damaligen Sow-
jetunion warten, weil jegliche
Kritik am politischen Regime
untersagt war. Und, obwohl
Namen wie Dostojewski, Tol-
stoj und Tschechowheutzuta-
ge zumOlymp der Schriftstel-
ler gehören, gibt es zahlreiche
im Westen dembreiten Publi-
kum weniger bekannte Auto-
ren, die nicht minder faszinie-
rendsind. Zwischen Himmel
und Erde. Russische Erzäh-
lungen vereinigt in einem
Band zirka fünfundvierzig Er-
zählungen von Autoren aus
dem 19. Jahrhundert bis zur
Gegenwartsliteratur undstellt
durchdiethematischeundsti-
listische Vielfalt eine gute Ein-
führung in die russische Lite-
ratur dar. Zu meinen persönli-
chen Favoriten zählen Pusch-
kin, Karamsin und Samjatin,
aber i mPrinzip gibt es keine
Erzählung, die nicht auf ihre
eigene Art und Weise ein-
drucksvoll ist. Samjatin dürfte
einigen bekannt sein wegen
seines erstaunlichenfuturisti-
schenScience-Fiction Romans
"Wir", der Vorreiter für Or-
wells und Huxleys Zukunftsvi-
sionen war. Esist eineschwie-
rige Aufgabe, diesen Erzähl-
band zu beschreiben, daher
erscheint mir eine kurze Kost-
probe sinnvoll: "An einem
Wintertag in der Dämmerung
... Doch gestatten Sie zuvor

die Frage, mögenSie die Däm-
merung? – Ich >vernehme
Schweigen< undSchweigenist
ein Zeichen der Zustimmung,
folglich mögen Sie sie. [...]
Wohl nur der verirrte Wande-
rer fürchtet ihren Anbruch,
der Kaufmann, der bei Tages-
licht mit mehr oder minder Er-
folg Handel getrieben hat,
schließt brummig die Laden-
tür, missmutig wirft allenfalls
der Maler, demes nicht gelang
seinen sehnlichen Traum auf
die Leinwand zu bannen, den
Pinsel aus der Hand, und der
Dichter, der unterm Dach
haust, beschwört in der Däm-
merung denFluch Apollos auf
den Krämer herab, der ihm
keine Kerzen auf Borg ab-
lässt." (aus I. Gontscharow:
Ein glücklicher Irrtum). Es
geht eine gewisse Magie und
Poesie von diesen Geschich-
ten aus, die von Begegnungen
im aristokratischen und zeit-
genössischen Russland sowie
der Realität der Arbeiterklas-
seerzählen. Oftmals mitIronie
undaucheinemFunken heite-
rer Melancholie werden Situa-
tionenbeschrieben, diealltäg-
lichunddochanderssind. Auf
jeden Fall lohnt sich die An-
schaffung dieses Werkes für
alle Liebhaber der russischen
Erzählkunst und für jene, die
es noch werden wollen. EinIn-
haltsverzeichnis der Autoren
mit einer kurzen Biographie
befindet sich im Anhang und
erweist sich als nützlich zur
Datierung der Texte.

Estelle Malané

Verschiedene Autoren,
herausgegebenvon
M. Kronstädter und
H.-J. Simmunter
MitwirkungvonV. Crohin,
E. VodovatovaundW. Wal:
ZwischenHimmel und
Erde. RussischeErzählun-
gen, Insel VerlagFrankfurt
2003, 600S., 24.90€.

Martin Page
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JAVIER MARIAS

Der Gefühlsmensch
Seit er Mitte

der Neunziger Jahre
durch dasliterarische
Quartett mit seinem
Roman"Mein Herzso
weiß" entdeckt wurde,
gilt Javier Maríasin der
deutschen Szene als

einer der Stars
der spanischen

Gegenwartsliteratur.

Der Gefühlsmensch wurde
allerdings bereits 1986 veröf-
fentlicht und lag auch schon
einmal in deutscher Fassung
bei Piper vor. Auchin diesem
früheren Werk erweist sich
Marías als Meister der Insze-
nierung, dennes geht ihmwe-
niger umdieGeschichteselbst
als um den dramaturgischen
Aufbau.
In einemZug begegnet der

Ich-Erzähler, ein bekannter
Opernsänger, einemseltsamen
Trio, das er beobachtet und
später in seinemHotel erneut
trifft und schließlich näher
kennenlernt. Es handelt sich
umdie melancholisch-depres-
sive Natalia Manur, ihren äu-
ßerst vermögenden belgi-

schen Ehemann und das Fak-
totum des Paares, Dato, der
als Gesellschafter der Gattin
mitreist und während der ge-
schäftlichen Verpflichtungen
des höchst eifersüchtigen Ge-
schäftsmannes als Tugend-
wächter fungiert (oder steht
er der Dame ebenfalls nahe?).
Natalia nimmt an den Proben
teil, der Opernsänger und sie
kommen sich näher, und es
entspinnt sich die klassische
Dreiecksgeschichte, aus der
der Opernsänger tatsächlich
zunächst als Sieger hervor-
geht. Dochesist der gehörnte
und schließlich verlassene
Ehemann, dersichals Gefühls-
mensch entpuppt, undfürihn
inszeniert Javier Marías einen

operngerechten, dramati-
schen Abgang. Aus der Retro-
spektive erzählt, verschwim-
men die Grenzen zwischen
Realität, Traum und Fiktion,
und ebenso dramatisch ver-
weigert Marías seinenLeserIn-
nen konsequent das Happy
End- eine meisterlicheInsze-
nierung und eine ebenso ge-
konnte wie raffinierte Drama-
turgiefür einuraltes Thema.

SuzanneKönig

Javier Marías:
Der Gefühlsmensch,
ausdemSpanischenvon
Elke Wehr("El hombre
sentimental", Alfaguara,
1999), Klett-CottaVerlag,
Stuttgart 2003, 188S.,
18 €.

KURTCOBAIN

"SellslikeTeen Spirit"
Mit Tagebüchernist das so

eine Sache. Einerseits wird ei-
nem noch nachträglich un-
wohl bei demGedanken, dass
jemand sie in die Finger ge-
kriegt undetwagelesen hätte,
dass manin den Mathelehrer
verliebt war, die redlichen
"BAP" Scheiße fand, aber zu
George-Michael-Platten Trä-
nen verdrückt hat. Anderer-
seits ist dochimmer auch die
Vorstellung ganz reizvoll, man
könnteseine persönlichen No-
tizenauslegen, als Ködersozu-
sagen, um bestimmte Leute
Dinge über einen wissen zu
lassen, die man ihnen so di-
rekt nicht sagen würde, oder
Dinge zu suggerieren, die so
nicht unbedingt sti mmen, als
Tagebucheintragjedocheinen
gewissen Authentizitätsbonus
haben.
GenaudieseAmbivalenzfin-

den wir bei Kurt Cobain, sei-
nen Aufzeichnungen gleicher-
maßen als Motto vorange-
stellt: "Lies nicht in meinem
Tagebuch, wennich wegbin."
"OK, ich geh jetzt zur Ar-

beit. Wenn Du heut morgen
aufwachst, lies bitte mein Ta-
gebuch. Durchwühl meine Sa-
chen und mach Dir ein Bild
von mir."
Der zweiten Aufforderung

folgten, zehn Jahre nachdem
sichKurt Cobain, Kultfigur der
sogenannten "Generation X",
mit einer Remington-Schrot-
flinte ins Nirwana befördert
hatte, zielstrebig seine Witwe
CourtneyLove undsein Band-
kollege Chris Novoselic.
Gleichzeitig mit demErschei-
nen einer Cobain-Biographie
undeiner Greatest-Hits-Samm-
lungbrachtensie Auszügeaus
denTagebücherndesIdols he-
raus, die den Fans neue, sehr
persönliche Einblicke in das
Leben Cobains versprachen
und ihnen selbst (vier Millio-
nen Dollar zahlte der Verlag
für die Veröffentlichungsrech-
te!) einen überaus angeneh-
men Lebensabend gesichert
habendürften.
Wobei "Tagebücher" eigent-

lich nicht ganz zutreffend ist.
Was Cobain auf zwei Dutzend
eng beschriebenen Spiralblö-

cken hinterlassen hat, sind
eher sporadische Notizen,
Entwürfe für Briefe, Reden,
Songtexte und Plattencover;
Karikaturen sowie eine Fülle
recht ungeordneter Gedanken
undKommentarezuallemund
jedem. Das Sich–Einfinden in
die Cobain[ Æ]sche Welt wird
der Leserin noch erschwert
dadurch, dass eine chronolo-
gische oder thematische Ord-
nungin der deutschen Ausga-
be der "Tagebücher" nicht er-
kennbar ist. Umes gleich zu
sagen: Das Bild, das die Welt
sich von Kurt Cobain macht,
wird, auch wenner oder seine
Nachlassverwalter dies viel-
leicht beabsichtigt haben,
durch die Enthüllung dieser
Schriften nicht nachhaltig ins
Wanken gebracht. Launisch,
exzessiv, selbstzerstörerisch,
neurotisch und wichtigtue-
risch war er, der gute Kurt, ein
bißchen zu sensibel allenfalls
für einen prototypischen
Rockstar. Die Hoffnung, größe-
re An-, Ein- oder Durchsichten
in den oft halbstark wirken-
den, schülerhaft hingekritzel-
ten Aufzeichnungenzufinden,
erfüllt sich jedenfalls nicht.
Was für höhere Weisheiten
kann die Welt andererseits
voneinemmager- unddrogen-
süchtigen, manisch depressi-
ven und von chronischen Ma-
genkrämpfen gepeinigten
Mittzwanziger erwarten, der,
weil er musikalisch und stilis-
tisch den Nervder Zeit getrof-
fen hat, von Medien und Mu-
sikindustrie zum Guru seiner
Generation erklärt wurde?
Dass einer geniale Musik ge-
macht hat, sollte doch viel-
leicht genügen.
Liest man die "Tagebücher"

jedochohneErwartungsdruck
und mit größtmöglicher Un-
voreingenommenheit, wird
man am Ende doch belohnt
mit einigen sympathischen
Entdeckungen. Zumeinenhat-
te Kurt Cobain zu seinen bes-
ten Zeiten eine ausgeprägte
Fähigkeit zur Selbstironie. Er
beschrieb sich selbst als
"dünn und dumm", als einen
"hyperaktiven Spast", der
nichts kannaußer"Fickenund

Singen" und kommentierte
den Mega-Erfolg von Nirvana
mit der Bemerkung, er lasse
sich gern von den "weißen
Männernin der Industrie aus-
nutzen" ("Ichliebe das. Es ist
ein gutes Gefühl. Ich werde
dank meines Kultstatus noch
jahrelang meinen untalentier-
tenArschzu Marktetragen."
Und Cobain war ein viel-

leicht nicht engagierter, aber
deutlich bekennender "poli-
tisch Korrekter" (zueiner Zeit,
als das nochkeinSchimpfwort
war). BöseTiraden, wüsteklei-
ne Cartoons und empörte
Kommentare zum Zeitgesche-
hen zeigen seine Verachtung
gegenüber "haarigen weißen,
industriehörigen, Juden, Ne-
ger undHomoshassenden Ma-
cho-Schwanzgesichtern", "ras-
sistischenArschgeigen", terro-
ristischen Abtreibungsgeg-
nern und "inzestuös-etablier-
ten männlichen Unterdrü-
ckern". Heißa, der Junge war
sogar einFeminist! "Man muss
zuerst den Sexismus völlig
ausschalten, ehe man etwas
gegen die anderen Ismen un-
ternehmenkann,"- einsolches
Statement aus der Sex-, Drugs-
und Punkrock-Ecke ist wahr-
licheinePreziose(zufindenin
einem Brief an Tobi Vail,
Schlagzeugerinder"Grrls-Riot-
Band" Bikini Kill). Kurt Cobain
liebte Seepferdchen und fand
es klasse, dass bei denen die
Männchenfür den Nachwuchs
zuständigsind. Denallernette-
sten und rührendsten Beweis
für seine prononcierte Unma-
chohaftigkeitliefertinden"Ta-
gebüchern" einei mprovisierte
Predigt ankleineJungs, in der
er ihnen einschärft, i mmer
daran zu denken, dass ältere
Cousins, Onkel oder Väter kei-
ne Vorbilder für sie sind, und
nicht das zu tun, was sie tun
oder sagen: "gemein zu Mäd-
chen zu sein, sich für besser
und stärker und intelligenter
zu halten; rücksichtslos zu
sein undJungs zu verprügeln,
dieals Spinner oder Weicheier
gelten." Umdas zu lesen, hat
es sich schon gelohnt, ein
bißchen einzutauchen in die
wirre, neurotischeingenebelte
undziemlichtraurige Welt des
Kurt Cobain.

DorotheaGraf

Kurt Cobain:
Tagebücher, herausge-
gebenundübersetzt von
ClaraDrechsler und
HaraldHellmann, Verlag
Kiepenheuer &Witsch,
Köln2002, 315Seiten,
9,95 €.

GABRIEL OSMONDE:
Lauras Reiseins Licht
(dg) - Wohl ei nes der schönsten Bücher dieses Jahres hat uns
Gabriel Osmonde beschert. Die Geschichte der 49-jähri gen
Laura, die nach demTodi hres untreuen Ehemanns ei nen ganz
ei genen Weg zum Glück fi ndet, ist mit schwebender Leichti g-
keit erzählt und steckt voller Wehmut und Zärtlichkeit für i hre
Hauptfi gur, der trotz i hrer Lei besfülle ei ndeuti g die Bodenhaf-
tung fehlt. Selten wurde nonkonform Rundes mit so viel Wär-
me beschrieben. Dankbar möchte die Leseri n dem Autor ei ne
ganz außergewöhnliche Sensi bilität des Blicks auf das andere

Geschlecht beschei ni gen, da ent-
deckt sie den Hi nweis i mKlappen-
text: Er ist - natürlich – ei ne Sie,
denn Gabriel Osmonde ist das
Pseudonym einer bekannten fran-
zösischen Schriftstelleri n.

- So der Kommentar
einesbritischen Magazins

zumErscheinen
der Tagebücher des

legendären Kurt Cobain,
in Anlehnung an

die Erkennungshymne
seiner Band Nirvana.
Ja, unter anderem

war wirklich eine ganze
Menge Geldi mSpiel.

ANDREACAMILLERI: Virtuelle Kreuzfahrt
(gh) –Commissari o Cecè Coll ura wird bei ei ner Schießerei ver-
letzt und daher für sechs Monate vom Dienst frei gestellt. Er
verbri ngt sei ne Zwangsruhepause als "Commissari o di Bordo",
also Zahl meister, auf ei nem Kreuzfahrtschiff und hat dort aus-
reichend Gelegenheit, sei nen kri minalistischen Neigungen
nachzugehen. Solöst er etwadas Mysteri umdesfalschen Sän-
gers, enttarnt das Gespenst i n der Kabi ne, geht dem Ver-
schwinden ei ner Leiche auf den Grund, klärt ei nen Juwelenraub
auf und ermittelt i n der Entführung ei nes Babys. Nichts ist so,
wie es auf den ersten Blick schei nt, so dass der Commissario
schließlich die ganze Kreuzfahrt als virtuell empfi ndet.
Camilleri hat i m Auftrag der italienischen Tageszeitung "La
Stampa" acht kurze Geschichten verfasst, die hier gemeinsam

mit ei nemI nterview mit demAutor
veröffentlicht werden. I nsgesamt
ist dabei ei n ziemlich mageres
Bändchen herausgekommen.

LINDAGRAF: Hausfrau auf Abwegen
(gh) –Normalerweiseleseich Bücher pri nzi piell von vorne bis
hi nten, schon ausrei ner Neugier. Bei Li nda Grafs Roman" Ma-
xi milians Schlaf" bi n ich mei nen Grundsätzen allerdi ngs un-
treu geworden. Die Luxemburger Autori n beschrei bt ei ne –
ziemlich fade – Dreiecksgeschichte: Tagsüber ist Ki m gl ück-
lich mit Maxi milian verheiratet, die Nächteverbri ngt sie miti h-
remgehei mnisvollen Nachbarn Justi n (wasi hr durch Maxi mi-
lianstiefen Schlaf ermöglicht wird).
Ermüdend ist der ständi ge Wechsel der Erzähl perspektive,
dessentieferer Sinn sich mir nicht erschließt. Viele Vergleiche
si nd mehr als schräg, wenn etwa vom"Gebälk sei nes Unter-
kiefers" oder von Männern, "diei ns Leben bei ßen wiei n ei nen
Apfel", die Redeist. Als dann auch noch zulesen war, dass ein
Mädchen wie "ei n klei ner Teufel [...] sturzbacharti g aus der
Tür herausstürmt" und der i ntellektuelle Justi n über Etymolo-
gie doziert, was Ki mbegieri g aufsaugt, hatteich die Nase voll
und habe das Buch verärgert zur Seite gelegt.
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ESMAHANAYKOL

Getrennt zahlen, bitte
Kati Hirschel

ist Buchhändlerin.
Ihr Laden, in dem

ausschließlich Kri mis
zu habensind,

liegtin Kuledibi,
einemStadtviertel

vonIstanbul.
EinesTages

erhält sie einen
folgenreichen Anruf.

Katis Freundin Petra Vogel,
eine Filmschauspielerin,
braucht Hilfe. Sie ist ein paar
Tagezuvor mit einemdeutsch-
türkischen Fil mteam nach Is-
tanbul gekommen. Als der Re-
gisseur ermordet aufgefunden
wird, sieht sich Petra unver-
mittelt in die Rolle der Haupt-
verdächtigen gedrängt. Viele
Indizien sprechen gegen sie,
doch Kati gibt ihre Freundin
nicht so leicht verloren. Als
sattelfesteKrimikennerinweiß
sie, wie sie vorzugehen hat.
Unerschrocken legt sie sich
mit demProduzenten an, der
auch als Mafiaboss einen Na-
men hat. Sie recherchiert in-
ternational, nutzt ihre Kontak-
te zur türkischen Presse und
bandelt mit dem sympathi-
schen Kommissar Batuhanan.
Erste Erfolgelassensie unvor-
sichtig werden...
Der von Aykol erdachte Kri-

minalfall erweist sich leider
als wenig überzeugend. Das
mussansichkeingroßerScha-
den sein: Wenn das Ambiente
sti mmt, die Personen interes-
sant sind und die Dialoge wit-
zig, lässt sich so manche
Schwäche des Plots ver-
schmerzen. Heikel wird es je-
doch, wenn es auch bei den
übrigen Zutaten hapert. Der
Diogenes Verlagpreist denKri-

mi als ein Buch, "in dem
deutsch-türkische Vorurteile
mit voller Wucht aufeinander-
prallen und mit Leichtigkeit
und Humor vomTisch gefegt
werden". Die Rezensentin hat-
te sich daher auf unterhaltsa-
me Lektüre undeine spannen-
de Auseinandersetzung mit
den so unterschiedlichen Le-
benswelten Türkei und
Deutschland gefreut. Und den
passendenStoff hatte sich Ay-
kol ja ausgesucht: Eine selbst-
bewusstejunge Türkin, die ei-

nen Teil ihrer Kindheit undJu-
gendin einemdeutschen Dorf
verbracht hat und sich in Is-
tanbul als Geschäftsfrau nie-
derlässt. Nicht nur ihre Freun-
din Lale stellt mitleidig fest,
wie sehr die Rückkehrerinvon
dieser Vergangenheit geprägt
ist. Wie sonst ließe sich bei-
spielsweise Katis Vorschlager-
klären, i mRestaurant getrennt
zahlen zu wollen? Auchin an-
deren Bereichen wird der
Buchhändlerin ihre "deutsche
Art" i mmer wieder vorgehal-
ten. Das wiederumbringt Katis
MitarbeiterinPelininRage, die
ihrer derart schikaniertenChe-
fin immer wieder den Rücken
stärkt.
Schade, dass die Autorinih-

re an sich verheißungsvolle
Romanidee verschenkt- gegen
Aykols gnadenlose Geschwät-
zigkeit kannselbst die muntere
Übersetzung von Carl Koß
nichts ausrichten. Aber viel-
leicht kommenSieja zueinem
anderen Schluss als die teuto-
nische Rezensentin, die zum
Lachen dummerweise immer
indenKeller gehen muss?

Angela Wicharz-Lindner

EsmahanAykol, Hotel
Bosporus, ausdem
Türkischen vonCarl
Koß, DiogenesVerlag
Zürich2003, 287S.,
19,90 €.

JANBÜRGER(HG)

Ein Fall für die
Gerichtsmedizin

"Ich bin so hart
geworden, umnicht

selber zuzerschmelzen.":
Gottfried Benn,

der expressionistische
Schriftsteller/Mediziner
wird untersucht –von

einer neuen Generation
junger Autoren.

Eines ist sicher, entweder
manliebt Gottfried Benns Ge-
dichte oder manfühlt sich so
abgeschreckt davon, dass man
ihnen aus dem Weg geht. Als
grosse Verehrerin Benns ge-
hört die Rezensentin zur ers-
ten Fraktion: Da vermischen
sich medizinische Objektivi-
tät, Wissen um die menschli-
che Natur und eine poetische
Ader, umzu Gedichtenzuver-
schmelzen, die das Absurde
nicht besser darstellen könn-
ten. Die Werke GottfriedBenns
(1886–1956) erregtenzur Zeit
ihrer Publikation großes Auf-
sehen, daer als Mediziner und
Schriftsteller durch zwei As-
pekte auffällt: seine scho-
nungslose Darstellungder Ver-
gänglichkeit des menschli-
chen Körpers und seinen Um-
gang mit der Sprache.
Morgue und andere Ge-

dichte, Gehirne, so und ähn-
lich klingen die Titel seiner
Werke: Auf den ersten Blick
scheint es unangenehm, doch
es lohnt sich, alle Scheu zu
überwinden. Unter derLeitung
Jan Bürgers haben sich fünf-
zehnAutorenauf das Abenteu-
er Benn eingelassen und je-
weils einen Aspekt seiner
schriftstellerischen Leistung
bearbeitet: dabei herausge-
kommenist eine Ansammlung
von Essays, die äußerst inte-
ressant und abwechslungs-
reichsind. Dazugehört z.B. Ul-

rike Draesner, diedieFunktion
des lyrischen Ichs in einigen
Gedichten Benns untersucht
und faszinierende Überlegun-
gen anstellt. Glücklicherwei-
se werden die behandelten
Texte abgedruckt, damit der
Leser demGedankengang der
Autoren zumThema Bennfol-
genkann. Ichbinnichtinner-
lich. Annäherungen an
GottfriedBenn. verbindet Hu-
mor, gute Analysen, qualitati-
ven Schreibstil und anspre-
chende Themen, die zeigen,
dass es den einen oder ande-
ren etwas eigentümlichen Zu-
gangzuBenngibt. Sostellt ein
Autor namens Juri An-
druchowytsch ein Benn-Al-
phabet zusammen, und zwar
nachdenRegelnder Assoziati-
on. Unter B findet man bei-
spielsweise einen Abschnitt
mit dem Titel "Die Blähung".
Wer sich nun zu Recht fragt,
was denn das Phänomen der
Blähung mit Benn zutun hat,
der möge dort bitte nach-
schlagen. Daniel Kehlmannda-
gegen beschäftigt sich mit ei-

nigen prägnanten Versen
Benns und erzählt von seiner
Begegnung mit demAutor. An-
na Katharina Hahn widerum
präsentiert eine Erzählung
über einen Medizinstudenten
und beantwortet die Frage, ob
Benns Gedichte Wirkung auf
das weibliche Geschlecht ha-
benkönnen. Klingt alles wahr-
scheinlich sehr seltsam, viel-
leicht auchbanal, dochdasist
es genausowenig wie Benns
bedeutungsschwangere Verse:
"Ich bin nicht innerlich/ ich
bin nicht weise/ u(nd) doch
empfinde ich / gewisse Krei-
se". Selten gab es einen Autor,
der die Wahrheit um unsere
Existenz besser in Worte fas-
sen konnte, mit einer Klar-
sicht, die schmerzlich gewe-
sen sein muss, und einemer-
staunlichen Gefühl für die Un-
möglichkeit menschlicher
Kommunikation. Insgesamt
handelt es sich bei diesem
Buch um ein empfehlenswer-
tes Werk für eingefleischte
Benn-Leser, aber auch für
furchtlose Neueinsteiger, die
voreinerkleinenAsterineiner
Brusthöhle eher angetan als
abgeschreckt sind.

Estelle Malané

JanBürger(Hg):
Ichbinnichtinnerlich.
Annäherungenan
GottfriedBenn.
Klett-CottaVerlag,
Stuttgart, 2003, 223S.,
15 €.

RACHEL SI MMONS: Meine beste Feindin
(dg) - Ei nem wenig beachteten Thema hat sich die amerikani-
sche Frauenforscheri n Rachel Si mmons gewidmet: den Ag-
gressionenjunger Mädcheni mUmgang mitei nander. I n der öf-
fentlichen Diskussion, so Si mmons, geht esfast ausschließlich
umdie Aggressionen männlicher Jugendlicher, die als körperli-
che und direkte Gewaltausübung offen zu Tage treten. Unter
Mädchen wirdjedoch genauso Gewalt ausgeübt, wenn auch i n
hei mlicherer, subtilerer Form: Tuschel n, Kichern, Gerüchte ver-
breiten, Freundschaften ohne ersichtliche Gründe aufkündigen,
Lächerlichmachen, I gnorieren und Ausgrenzen –ei n ganzes Ar-
senal von Kränkungen und Angriffen, die mitten i ns Herz tref-
fen, zumal oft die beste Freundi n maßgeblich daran beteili gtist.
Rachel Si mmons, die als Ki nd sel bst Opfer solcher Mädchen-
schikanen war, hat sich mitten hinei nbegeben in das "soziale
Minenfel d" der Schulstunden, Pausenhöfe und Schlafanzugpar-
ties, hat mit Mädchen undi hren Müttern, mit Opfern und Täte-
ri nnen über derzeiti ges und vergangenes Leid gesprochen und
Geschichten erfahren, die wohl kei ne Leseri n, kei ne Mutter von
Töchtern unberührt lassen. I n i hrer profunden und ehrlichen
Ausei nandersetzungfi ndet die Autori n Antworten auf die Frage,
warumsich Mädchen gegenseiti g das Leben zur Hölle machen,

und macht Vorschläge, wie
man dem vorbeugen und be-
troffenen Ki ndern helfen kann.
Pflichtlektüre für alle - Lehre-
ri nnen, Lehrer, Mütter, Vä-
ter ... -, die mit heranwachsen-
den Mädchen zu tun haben.

ROSA MONTERO: Geliebter Gebieter
(sk) -Der private Parkplatzi n der Fir mengarage wirdi hmgestri-
chen, die Kollegenlästern und wenden sich ab, sei n Büro wird
verklei nert, als Vorzi mmerdame setzt man ihm die frustrierte-
ste aller Damen der Werbeagentur i n den neu entstandenen
Schuhkarton, sei n Chef wird kühl bis kalt –César, der Star der
Madri der Werbeszene sitzt beruflich auf demabstei genden Ast.
Aber auch privat steht es nicht zum Besten; seine langjähri ge
Lebensgefährti n Paula meldet sich nicht mehr, die Nächte
durchwacht er schlaflos und rauchend, und sei ne Lei nwände,
die er als Kreativer zu füllen vermochte, blei ben neuerdi ngs
weiß. Doch ei nes Tages wird der alte Ex-Star vor die Wahl ge-
stellt – ausstei gen aus diesem System, was sei ne Entlassung
zur Fol ge hätte, oder dri nblei ben, wofür er Paula über die Kli nge
gehen lassen müsste? César entscheidet sich ...
Rosa Monteroist seit Jahren unangefochtene Meisteri n der fe-
ministisch orientierten spanischen Gegenwartsliteratur. I hr Ro-
man "Geliebter Gebieter" ist ei n spannendes Psychogrammei-
nes alternden Ex-Stars der Werbeszene, ei ne nüchterne, fast
distanzierte Beschrei bung des ganz alltäglichen Machtkampfs.
Ei nen schonungslosen Blick auf den Protagonisten beschert
uns die Autori n, und mit bestechender Präzisi on deckt Montero
Seite um Seite die Schwächen des alternden Karrieristen auf,

der nicht weiß, woer denn zwi-
schen Stolz und Selbstmitlei d
sein Haupt nun betten soll.
Spannend und i ntelli gent
schrei bt sie, unterhaltsam und
tiefgründi g. Aber das wussten
Sie wahrschei nlich schon.
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Der Mieter
Nach demRiesenerfolg

der "Soldatenvon
Salamis", ein Roman,
der demsympatischen
Autor international große
Anerkennung eingebracht
hat, liegt nun ein neuer
kleiner Geniestreich des
spanischen Erfolgsautors

Javier Ceracsvor.

InDerMieter, einemwieder
einmal feinundsubtil von Wil-
li Zurbrüggen übersetzten
Buch, wirdder Unmut deraka-
demischen Welt angesichts
drohender Neuerungen the-
matisiert. Der Dozent Mario
Rotadümpelt mehr oder weni-
ger gleichgültigin seinemlau-
warmen Mittelmaß vor sich
hin, als er sich beim Joggen
den Fuß verstaucht. Was zu-
nächst lediglich wie einärger-
licher, aber nicht weiter tragi-
scher Zwischenfall anmutet,
entpuppt sichals Beginneiner
geradezu unheimlichen Serie

von Zwi-
schenfällen,
die direkt in
den Unter-
gang zu mün-
den scheinen.
Seine Bezie-
hunggerätins
Wanken und
zerbricht, und
– schli mmer

noch – ein Konkurrent taucht
in der Dozentenwelt auf, Typ
strahlender Sieger mit
Blendaxlächeln, demmit Blick
auf seine beruflichen Erfolge
und Publikationen (die Mario
nicht vorweisen kann) nicht
nur ein Teil von Marios Stun-
den zugeteilt wird, sondern
dem überdies auch noch alle
Sympathien zufliegen. Er en-
tert Marios Büro, mietet eine
von Marios Nachbarwohnun-
gen an und gewinnt sofort die
Zuneigung der Vermieterin

JavierCercas: Der Mieter,
ausdemSpanischen
von Willi Zurbrüggen
("ElInquilino", Alcanti-
lado, Barcelona2000),
WagenbachVerlag, Berlin
2003, 107S., 12,90 €.

25. November 2003
Der Vorfall

Am Ende konnte Leo-
nardo Padura nicht
dabei sei n, bei der Le-
sung mit sei nem
Übersetzer Hans-Joa-
chi m Hartstei n. Die
Bandscheiben hatten
i hm ei nen Vorfall be-
schert und uns dabei
die Vorfreude bei nahe
vergällt, wäre da nicht
Eddy Pérez gewesen,
sei n Landsmann und
Freund aus Kuba. Qué

suerte! Und Glückes Geschick! Schließlich fand der
zweisprachige Leseabend i m herrlichen rötlich neu
betuchten Art Café doch wie angekündigt statt. Die
Zuhörer alles andere als ungl ücklich – menos mal!
Hans-Joachi m Hartstei n, ei n ausgezeichneter Kuba-
kenner, rückt mit sei ner Ei nführung Leonardo Padura
und "Ei n perfektes Leben", die erste der vier Kri mi-
nalgeschichten zu den Jahreszeiten aus dem Havan-
na-Quartett schon gleich i ns rechte warme Licht. I m
Schei n der Stehlampe, der die bei den Vorleser auf
der Bühne mitei nander verbi ndet, entspi nnt sich har-
monisch ei n deutsch-kubanisches Duett.
Eddy Pérez ist ei n wunderbarer Vorleser und großer
Freund und Vermittler der kubanischen Kultur und Li-
teratur, der das Publikum mit klangvoller Sti mme und
Paduras episch kraftvollem Kubanisch zum Schwin-
gen bri ngt. Hans-Joachi m Hartstei n beei ndruckt uns
dafür durch sei ne Klangkraft i m Deutschen und sei ne
wunderbar fließende Übertragung des Romans.
Vorgestellt wird uns Leonardo Paduras Teniente Ma-
rio Conde, den zum Auftakt des Romans nach ei nem
fürchterlichen Besäufnis morgens ei nzi g die Frage
beschäfti gt, wie er es i n sei nem Zustand zum Pissen
zur Toilette schafft. Dabei wird es der vielfach ausge-
zeichnete Autor aus La Habana, zudem Essayist und
Journalist, jedoch nicht belassen, denn die Kri minal-
geschichte ist i m Grunde bloßer Vorwand, um von
der kubanischen Gesellschaft zu sprechen und das
Bewusstsei n sei ner Generation zu erproben ... und
die Bösen i n diesem Roman sind hohe kubanische
Funktionäre.
Solche Lektüre wird zweifelsohne auch Nicht-Kri mi-
Leser verführen, und i hr Autor Leonardo Padura
möglicherweise auch uns, i n echt und bei ei nembal-
di gen, hoffentlich vorfalll osen Lesebesuch i n der ers-
ten Hälfte des nächsten Jahres.

Maria-Theresia Kaltenmaier

Wenn Si e di e l i terari schen
Akti vi täten von "Li eszeechen"

(Lesungen und ExLi bri s)
unterstützen woll en,
werden Si e ei nfach
Mi tgl i ed des Verei ns.

Es genügt, I hren Bei trag ab 1 5 €
auf das Postscheckkonto
LU33 1 1 1 1 1 260 7269 0000

"Li eszeechen asbl " zu über wei sen.

Felicitas Mayall i mArt-Café
Lust auf Spannungin entspannter Atmosphäre

Draußen blies der eisi ge
Dezemberwind, doch dri n-
nen i m plüschigen Art-Café
neben dem Kapuzi nerthea-
ter war es gemütlich warm.
Nach ei ner kurzen Begrü-
ßung durch die Lieszee-
chen-Vorsitzende Suzanne
König kam Felicitas Mayall
zu Wort. I n i hrer natürli-
chen, unprätentiösen Art
machte die Autori n das
Publikum mit i hrem neuen
Werk bekannt, "Nacht der
Stachelschweine", ei n (Kri-
minal-)Roman, wie i hn das
Leben schrei bt. Felicitas
Mayall, bisher unter i hrem
anderen Namen, Barbara
Veit, als Jugend- und Sach-

buchautori n bekannt, berichtet nur von Di ngen, die sie kennt. Das Genre des Kri mi nalromans bietet i hr den idea-
len Rahmen, viele Themen mitei nander zu verbi nden. Dabei dürften die dargestellten Lebenssituationen, Orte und
Erfahrungen auch den ZuhörerI nnen/LeserI nnen nicht unbekannt sei n.
Als die Autori n begi nnt, wird es sofort spannend: Wir nähern uns langsam der Leiche, die von ei nemverstörten
jungen Mann gefunden wird. Mit großer Sensibilität beschrei bt die Autori n die i nnere Verfassung dieses Men-
schen, ohne die Spannung absi nken zu lassen. Dann stellt sie die wichti gsten Personen der Handl ung vor, die ver-
schiedene Facetten des menschlichen Erfahrungsspektrums verkörpern: Kommissari n Laura Gottberg, ei ne allei n-
erziehende Frau Mitte Vierzi g, i hre zwei halbwüchsigen Ki nder, i hr alternder Vater, ei n netter Kollege, ei n nerviger
Chef, ei ne deutsche Selbsterfahrungsgruppei n der Toskana, ei n charmanter italienischer Kommissar ...
Klischees? Vielleicht. Aber auf jeden Fall Situati onen und Personen wie aus dem wirklichen Leben. Und so sind
auch Mayalls Dialoge: echt und ohne Verkünstel ungen. Die Autori n fi ndet mit Leichti gkeit für jede Person den
richti gen Ton, den richti gen Jargon. Und sie erläutert später, wie sie dies ferti gbri ngt: Sie liest sich die Dialoge
i mmer wieder selbst vor und feilt so lange daran, bis sich die Sätze anhören, als wären sie tatsächlich so gesagt
worden. Wohl auch deshalb ist dieser Abend so lebendi g. Die Authenzitität von Autori n und Buch ist beei ndru-
ckend. Übri gens: Mayall-Fans dürfen sich auf den zweiten Gottberg-Kri mi freuen, der nächsten Herbst erschei nen
wird.

Barbara Hess

unddie Bewunderungvon Ma-
rios Exfreundin. Das Blatt wen-
det sicherst, als der Arzt Mari-
os Fußfür geheilt erklärt und
Mario sich daraufhin in Fein-
des Wohnung begibt, umdort
eine überaus erstaunliche Ent-
deckung zu machen. Ein wun-
derbares, überraschendes
kleines Buch, das wieder ein-
mal bestätigt, dass die Kombi-
nation Cercas/Zurbrüggen für
ungetrübtes Lesevergnügen
bürgt.

SuzanneKönig

Javier Cercas


